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 „Es war ein langer Weg zum Berufsmusiker“ 
 „Für mich hat gerade in den letzten Jahren die 
Verbindung zwischen Rhythmus und  
Coaching stark an Bedeutung gewonnen.“ 

MZ: Welche Drumset Lehrwerke verwendest 
Du? 
MA: Snare Drum: Kopetzki: 1, 2 SD. / 3,4 SD. /  
Flaming Snare / Rocking Sticks / Snare Race 
Mitchell Peters, Wilcoxon.  
 
Drumset: Kopetzki: Dinos Dance / Fata Morga­
na / Ready Steady Go / Walk Man / Beat Box 
Play Along: Jörg Fabig, T. Igoe Burns/Feldstein: 
Drumset Music Latham: Funk Studies. Natür­
lich überspringe ich die Hefte, wenn die Schü­
ler schnell vorankommen. Dazu viel zu selbst 
ausgesuchter Musik spielen, Vorbereitung für 
Bands und Orchester usw. Aber auch viel im 
Unterricht zu zweit am Pad oder Set gemein­
sam üben. 

Mallet:  Zivkovic, Kopetzi, evtl. Bomhof 

Pauken: M. Houllif: Contest Solos, Kopetzki: Stor­
my Sea 

MZ: Du bist ja seit vielen Jahren Juror bei Ju-
gend Musiziert, sowohl bei der klassischen Per-
kussion als auch im Drumset. Man hört immer 
Mal wieder von Problemen bei der Auslegung 
des Reglements bei Drumset Pop bezgl. der Pla-
yalongs. Kannst Du das bestätigen? 
MA: Nein, bis jetzt hatte ich in den Jurys keine 
Probleme. Ich war u.a. 2011 im Bundeswettbe­
werb als Drumset-Pop da zum ersten Mal statt­
fand. Es waren schon manchmal Dinge nicht 
100% klar aber mit Vorsitzendem und Kollegen 
wurde alles immer gütlich geklärt. Ich bin (war) 
diese Jahr Anfang Februar im Regionalwettbe­
werb in Sindelfingen.

MZ: Wie siehst Du die Hauptunterschiede zum 
Einzel-, Kleingruppenunterricht an der Musik-
schule? 
MA: Einzelunterricht ist eine meist eine ruhige, 
persönliche Angelegenheit in der der Schüler 
auch mal gut finden kann, dass er einen Erwach­
senen 30 oder 45 Minuten für sich allein haben. 
Das Niveau ist teilweise höher und klar ist man 
dann als Lehrer auch stolz, wenn meine Schüler 
an die Hochschule oder an die Popakademie in 
Mannheim kommen. Aber mir macht Unterrich­
ten auch in ganz kleinen Schritten Spaß. 

Es ist lauter, quirliger und ich mag diese Ge­
meinschaft. Manchmal hat man etwas mit Dis­
ziplinproblemen zu kämpfen aber da muss 
man sich auch mal konsequent zeigen.  

MZ: Du bist seit vielen Jahren Percussion Crea-
tiv Mitglied. Was ist für dich der Hauptnutzen 
einer Mitgliedschaft?
MA: Ich war sehr viel auf Drum Camps in 
Marktoberdorf, Teacher Tagen, Schlagzeuger 
Treffen usw. Die Gemeinschaft und den Aus­
tausch fand ich immer toll. Ich studierte außer­
dem ja bei Wolfgang und Andrea Schneider 
und so bin ich früh Mitglied geworden.  

Vielen Dank für das Interview!

INFO: www.schlagzeug-percussion.de

Nach dem Besuch der Berufsfachschule für Mu­
sik Sulzbach-Rosenberg und Schlagzeugun­
terricht bei Eckhard Kopetzki studierte Micha­
el Aures klassisches Schlagzeug an der Hoch­
schule für Musik und Theater Hannover bei Prof. 
Andreas Boettger, Wolfgang Schneider und An­
drea Schneider. Dem Diplom folgte ein Studi­
um an der Los Angeles Music Academy USA auf 
dem Gebiet Jazz Rock Pop u.a. bei Ralf Hum­
phrey, Joe Porcaro, Mark Schulman und Emil 
Richards.   Aktuell spielt er bei den „Big Town 
Bandits“, einer siebenköpfigen Big-Band aus 
"Motorcity" Stuttgart, die sich mit Leib und See­
le dem Vintage-Sound der 1940er, 50er und 
60er Jahre verschrieben hat. Außerdem spielt 
er bei der Bluesband „Paul Lawall & The Du­
kes Of Rhythm“. Man kann ihn aber auch bei 
seiner zweiten Leidenschaft als Barockpauker 
beim Collegium Musicum Stuttgart antreffen.  
Michael Aures unterrichtet als Schlagzeugleh­
rer u.a. an der Musikschule der Stadt Stuttgart. 
Hier betreut er auch das Klassenmusizierpro­
jekt „Mufa“ (Musik für alle) an einer Grundschu­
le. Auch als Juror in verschiedenen Kategorien 
bei „Jugend Musiziert“ kann man ihn vom Re­
gional-, bis zum Bundeswettbewerb antreffen. 

Talk im Lehrerzimmer mit  
Ricarda Raabe

Das Interview führte  
Stephan Maass

 

Ricarda Raabe ist Diplom Sozialpädagogin, Drum Circle Faci-
litatorin und Health Rhythms Moderatorin.  

Sie ist unter Anderem Hauptinitiatorin der großen Open 
Community Drum Circles in Berlin und Ideengeberin  

des Projekts: Trommeln für Toleranz - Drum Circle  
für Menschen mit und ohne Demenz.

Talk im Lehrerzimmer Talk im Lehrerzimmer 

MZ: Hast Du Sylvester und/oder Neujahr auf der 
Bühne verbracht? 
MA: Keine Zeit, ich habe ein Häuschen gekauft 
und bin da am Renovieren. 

MZ: Erzähl doch Mal, wie du zum Schlagzeug ge-
kommen bist und wie deine Ausbildung aussah? 
MA: Es war ein langer Weg zum Berufsmusiker. 
Zwar habe ich schon als Kind Schlagzeug gespie­
lt, aber nach Hauptschule, Heizungsmonteurleh­
re, Schule nachholen bis zum Abi, Berufsfachschu­
le für Musik und dann nach Hannover zum klas­
sischen Schlagzeugstudium gab es eben keine 
gerade Linie. Später bin ich noch nach USA an die 
Los Angeles Musik Academy. Danach kamen u.a. 
Musicals, große Europatourneen mit USA Blues 
Bands, viel Opern und Set im Orchester u.a. mit 
Ute Lemper usw. 

MZ: Du hast einen Teil deiner Ausbildung in den 
USA verbracht. Was hast Du dort gelernt, was Dir 
in Deutschland gefehlt hatte?
MA: Ich habe bis dato Drumset nur autodidaktisch 
gelernt und wollte das mit Jazz/Rock/Pop Drums 
noch genauer wissen. Mit Ralph Humphrey, Joe 
Porcaro, Mark Schulman usw. hat es viel Spaß ge­

macht. Ich kann gar nicht 
vergleichen da ich in 
Deutschland nie Drumset 
studiert habe. 

MZ: Wie hat es dich ge-
rade nach Stuttgart ver-
schlagen, Du hast ja ei-
gentlich woanders stu-
diert. 
MA: Tja, die Liebe. Ich bin 
mit meiner damaligen 
Freundin nach Stuttgart 
gezogen da sie ihre Stelle 
wechseln wollte. In Stutt­
gart kannte “ich“ genau 
eine Schlagzeugerin und 
sonst nichts und ...

MZ: Unterrichtes Du hauptsächlich Drumset oder 
auch „klassische Perkussion“? 
MA: Beides wie es kommt oder gebraucht wird. 

MZ: Hast Du einen Tipp, wie man SchülerInnen das 
Notenlesen beibringen kann? 
MA: Kommt auf das Alter an. Bei Kindern lang­
sam aufbauend und erst mal lieber zu leicht als zu 
schwer. Sehr gut sind Sprechsilben: ta, ti-ti, ta-ka-
de-ma / du, du-de, du-te-de-te / Hund, Kat-ze, E-
le-fan-ten, was einem besser gefällt. Erst ohne No­
ten und dann, wenn die Silben klappen, die Noten 
draufsetzen. Bei Jugendlichen mache ich manch­
mal Noten-Baustein-Karten um alle möglichen 
Kombinationen zu festigen.

MZ: Was hilft bei einem Motivationsloch? 
MA: Versuchen, nicht nur Schlagzeugunterricht zu 
machen, sondern mit Andern zusammen zu spie­
len: Schulband, Orchester, Musikschulband, spie­
len mit Freunden, Schlagzeugensemble.  

MZ: Deine Lieblingsübung für Anfänger am Drumset? 
MA: „Gus-tav“ ohne Noten lernen und dann zu Mu­
sik spielen und/oder sich frei leichte Sachen aus­
denken. 

MZ: Kannst Du uns etwas über das Projekt „Mufa“ 
an der Stuttgarter Musikschule erzählen? 
MA: „Musik für alle“ mache ich seit 2020. Es findet 
am Vormittag in Grundschulen statt und die Schü­
ler werden aufgeteilt in z.B. je 3er, 4er, 5er Gruppen 
in z.B. Gesang, Bass, Geige, Schlagzeug, Gitarre, Kla­
vier. Ein Jahr lang gibt es diesen Unterricht und je­
der bekommt ein Instrument mit Nachhause. Nun, 
ein ganzes Drumset gibt es nicht für jeden aber et­
was zum Üben.  
Die Ermöglichung der Teilhabe an der musika­
lischen Bildung möglichst für viele Menschen zu 
gewährleisten, ist für die Stuttgarter Musikschu­
le ein großes Anliegen. Es erreicht viele Kinder die 
evtl. nicht so leicht zur Musikschule kommen wür­
den und der Unterricht gerade mit diesen Kindern 
macht mir super Spaß. Hier gibt es ein Foto: www.
stuttgarter-musikschule.de/start/kooperationen/
grundschulen.html 

SM: Du bist Perkussionistin und auch Diplom Sozial-
pädagogin. Was war die Initialzündung für die Grün-
dung von „Lust auf Trommeln“? 
RR: Das war eine ganz besondere Erfahrung um 1998. 
Zu dieser Zeit arbeitete ich in der Nähe von Bremen in 
einem Bürgerzentrum, welches ausschließlich von Mi­
grantinnen besucht wurde. Ich habe dort Angebote 
für Frauen und Mädchen initiiert. Das Problem war, 
dass die Mädchen eine „Gang“ gegründet und ande­
re Mitschülerinnen bedroht haben. Mein damaliger 
Chef sagte zu mir:  „Ricarda, Du kommst aus Berlin und 
kennst dich mit Problem-Vierteln aus. Mach bitte ir­
gendetwas.  Du hast absolute Freiheit - Hauptsache 
wir haben hier im Viertel wieder etwas mehr Ruhe und  
Frieden.“ Zu dieser Zeit spielte ich Samba in einer groß­
en Percussionband und der Leiter vermittelte mir Kon­
takt zu Percussionisten, die mit brasilianischen Stra­
ßenkindern arbeiteten. Ich habe ein Konzept geschrie­
ben und reichte es meinem Arbeitgeber ein. Dieser 
gab sofort volle Unterstützung. Die Instrumente wur­
den subventioniert und im Sommer ging es mit einem 
Schnupperkurs los. Ich gründete eine Sambagruppe 
für Mädchen von drei bis 18 Jahren nach den strengen 
Regeln des brasilianischen Vorbildes: 

- wer zu spät kommt, kann bei der nächsten Probe nicht  
teilnehmen (Verbindlichkeit) 

- jedes Mädchen übernimmt eine Instrumenten-Patenschaft  
und ist für die Pflege, den Auf- und Abbau des Instruments  
verantwortlich (Verantwortung) 

- wer zur Probe kommt, muss etwas gegessen und getrunken  
haben (Selbstfürsorge) 

Diese Regeln wurden sofort akzeptiert und die Mäd­
chen hatten einen großen Spaß, gemeinsam Musik 
zu machen. Zu Beginn fiel es mir nicht leicht, so kon­
sequent zu sein. Aber die Kids waren  dankbar für kla­
re Grenzen und Regeln. Sie waren von Anfang an sehr 
kreativ, hatten neue und wunderbare Ideen, waren 
interessiert, neugierig und brachten viel Rhythmusge­
fühl mit. Es war mir eine große Freude, die Mädchen 
zu unterrichten und ich habe viel gelernt.  In wenigen 
Monaten kam die erste Auftrittsanfrage. Wir sagten 
zu und die Kids rockten die Aula ihrer Schule. Es war 
wirklich sehr beeindruckend.  
Sie spürten meine Authentizität. Sie vertrauten mir 
und ich vertraute ihnen! Es war ein Erfolgskonzept. 
Die „Gang“ löste sich auf. Die Mädchen erfuhren Wert­
schätzung, Lob und Bewunderung sowohl im schu­

lischen Bereich als auch von ihrer Familie und ihren 
Freunden. Diese wunderbare Erfahrung war die Ini­
tialzündung und ich gründete ein paar Jahre später 
„Lust auf Trommeln“, um Sozialpädagogik, Sozialarbeit 
mit Percussion zu verbinden. 

SM: Wie bist du speziell auf das Drum Circle Thema 
gekommen? 
RR: Als ich wieder zurück nach Berlin kam, gab ich 
vereinzelt westafrikanischen und brasilianischen 
Trommel-Unterricht. 2007 kam ich als geladene Sam­
ba-Dozentin durch Zufall auf die Drum Circle  Metho­
de. Ein Nachbarschaftszentrum in Berlin hatte eine 
Projekt-Idee für die Zielgruppe 50+. Auf  einem Fach­
tag waren mehrere Dozenten eingeladen und hat­
ten die Aufgabe, in einem dreistündigen Workshop 
kreative, künstlerische oder musikalische Inhalte zu 
vermitteln. Ich sollte in einem Workshop eine leich­
te Samba vermitteln. Ich fühlte mich super vorberei­
tet und ging Richtung Seminarraum. Auf dem Weg 
dorthin hörte ich die Teilnehmer schon wunderbar 
trommeln. Ok, dachte ich, mal schauen, was mich er­
wartet. Ich ging rein und da tobte das Leben. Etwa 
25 Menschen zwischen 50 und 75 Jahren rockten 
den Raum, obwohl es alles Anfänger*innen waren. 
Ich verabschiedete mich innerlich sofort von meiner 
vorbereiteten Samba und moderierte intuitiv diesen 
Trommelkreis von der Mitte aus, nutze damals noch 
körpersprachliche Zeichen aus der Samba-Welt. Wir 
hatten drei Stunden einen Riesenspaß. Dann klopfte 
es an die Tür und wir wurden gebeten, so langsam 
auf die Bühne zu kommen und unser Ergebnis vor­
zustellen. Panik, nicht nur bei den Teilnehmerinnen 
- auch bei mir. „Ricarda, was sollen wir jetzt machen, 
wir haben doch nur „rumgetrommelt“ und eine Men­
ge Spaß gehabt.“ Ja, genau und das machen wir jetzt 
auch auf der Bühne. Ganz tief in mir kam der Impuls: 
vertraue einfach. Auf der Bühne stellten wir uns in 
einem Halbkreis auf und ich zählte einfach ein: 1, 2 
jetzt geht’s los. Lächelte die Teilnehmer an, machte 
die Daumen nach oben und motivierte aus tiefstem 
Herzen. Alle spürten den Groove! Intuitiv drehte ich 
mich um und lud das Publikum ein mit Zuklatschen, 
teilte es in Gruppen auf, gab verschiedene rhyth­
mische Impulse, drehte mich wieder zu den Teilneh­
mern um und bat sie zu stoppen. Nun war das Publi­
kum alleine dran… und so weiter. Ich führte alle Betei­
ligten zu einem gemeinsamen musikalischen Erlebnis. 

Zu seinem 25-jährigen Profi-Jubiläum  
stellen wir dieses Mal den in Stuttgart 

lebenden Schlagzeuger und Musik
pädagogen Michael Aures vor.   

Das Interview führte Michael Zöller

Im Gruppenunterricht  
kommt einem meist  
viel mehr Power aber auch  
Zuneigung entgegen.

Manchmal kann ich es heute noch 
nicht glauben das es geklappt hat.

MUFA
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Weckte die Lebensfreude und brachte alle in Verbin­
dung. Noch unwissend war das mein erster Drum Cir­
cle!  Abends kam ich nach Hause und dachte: was ist 
da nur Wunderbares geschehen? Nächte der Recher­
che brachten mich zu KALANI, der ein wunderbares 
Buch publiziert hat und später dann zu Arthur Hull, ein 
großartiger Lehrer und „Gründungsvater“ dieser Me­
thode. Nun hatte das was ich gemeinsam mit den Teil­
nehmerinnen und dem Publikum so grandios erlebt 
hatte einen Namen: Drum Circle! 
Über 15 Jahre später bin ich immer wieder tief be­
wegt, wenn Teilnehmer nach einem Drum Circle mit 
diesem Leuchten in den Augen vor mir stehen, lä­
chelnd, glücklich und zu mir sagen: ich wusste nicht, 
dass ich soviel Rhythmus habe und es mir so viel 
Spaß macht gemeinsam mit anderen zu trommeln. 

SM: Wie schätzt du die Bedeutung des Themas Rhyth-
mus und Coaching (das du auch anbietest) ein, und 
siehst du das separiert, oder involvierst du das auch 
in deine Arbeit. Ist das überhaupt für dich voneinan-
der zu trennen? 
RR: Für mich hat gerade in den letzten Jahren die Ver­
bindung zwischen Rhythmus und Coaching stark 
an Bedeutung gewonnen. Als Sozialarbeiterin und 
Coach berate und begleite ich Menschen, die aus 
ganz unterschiedlichen Gründen „aus dem Leben ge­
fallen" sind. In diesem Prozess geht es immer wie­
der um die Förderung von bewusst“SEIN“, Verantwor­
tung und Selbstreflexion, um wieder in den eigenen 
Lebensrhythmus zurückzufinden. Die eigene Wahr­
nehmung und das eigene Erleben zu erweitern. Mein 
Coaching ist lösungs- und systemorientiert - die Ei­
genverantwortlichkeit spielt dabei eine große Rolle. In 
dieser beruflichen Rolle empowere und motiviere ich 
Menschen und gebe ihnen Impulse neue Wege zu 
gehen, festgefahrene Sicht- und Denkweisen aufzu­
weichen und Perspektiven zu wechseln. 

 

Ich bin offen und gestalte einen Raum, in dem wir uns 
vertrauensvoll begegnen können. All das fließt auch 
in die Facilitation und Moderation meiner Drum Cir­
cles und rhythmusbasierenden Events mit ein. Es lässt 
sich nicht voneinander trennen. Beide beruflichen 
Felder profitieren davon. In die Sozialarbeit und im 
Coaching fließt die Leichtigkeit des Rhythmus und 
der Musik mit ein. Im Drum Circle fließen die Kon­
zepte des Coachings und der Sozialen Arbeit und So­
zialpädagogik mit ein. Beides ergänzt sich so wunder­
bar und ich möchte es nicht mehr missen. Aus dieser 
Kombination von Profession und Passion sind wun­
derbare Projekte entstanden. Trommeln für Toleranz 
- Drum Circle für Menschen mit und ohne Demenz. 
Trommeln für die innere Balance - Drum Circle für 
Menschen mit Depression. Trommeln für die Lebens­
freude - Drum Circle für Menschen mit Krebs. Ich mag 
es auch sehr, meine Arbeit immer wieder selbst zu re­
flektieren und mir Fragen zu stellen: Warum funktio­
niert ein Drum Circle? Was war gut? Was kann ich ver­
bessern oder verändern? Es ist ein stetiger Prozess - al­
les ist im Fluss. Diese Arbeit ist ein Geschenk, wofür 
ich sehr dankbar bin. 

SM: Dein Klassenraum sieht ein bisschen anders aus, 
als bei den anderen. Kannst du das ein 
bisschen beschreiben? 
RR: Stimmt, mein Klassenraum sieht bei fast jedem 

Szene

Body Percussion, Circle Singing, Moves! Erlebe 
Dich und Deinen Körper als Musikinstrument:  
Dreieinhalb Tage randvoll mit Workshops, Jams, 
Konzerten, Panel Talk und Austausch. Beats und 
Klänge mit allen Sinnen.

Body Rhythm Festival in Hamburg! Das Festival, 
das seit 2015 Rhythmus, Bewegung und Stim­
me verbindet – und Menschen aus der ganzen 
Welt zusammenbringt. Vom Schnupperwork­
shop bis zum Full Festival Pass: Gestalte Dei­
ne Festivaltage am Pfingstwochenende aus 
einem Programm mit über 40 Workshops und drei Konzertabenden.  Tauche 
ein beim Opening Concert mit den „Groovetrotters“ Claudio Spieler und Jo­
hannes Bohun am Freitag. Staune, was Teilnehmende bei der Open Stage Par­
ty am Samstag zeigen. Lass Dich begeistern, von den Performances unserer 
internationalen Festival-Artists bei der Body Rhythm Night in der JazzHall am 
Sonntag. Schau über den Tellerrand und hole Dir neue Inspiration.
Die Welt der modernen Body Music ist vielseitig und liegt an der Schwelle 
zwischen Musik und darstellender Kunst. Neben der Erzeugung von Klängen 
und Rhythmen mit dem eigenen Körper, wie sie in der Body Percussion üblich 
ist, umfasst das Festival zahlreiche verwandte Themen: Circle Singing und Vo­
cal Painting, Choreografie und brasilianische Songs, Pädagogik und Rhythm-
Games, Improvisation und Performance, Taketina und Konnakol, Beat Box und 
viel Groove. Komm vorbei und mach Musik mit dem ganzen Körper.

Lerne Body Rhythm neu kennen, erweitere Deine Kenntnisse oder bring Dei­
ne Erfahrungen ein.

DOZENTEN
Charles Raszi, Estevao Marques, Merel Martens, Julian Knorzer, Johannes Bohun, 
Esther Diethelm, Claudio Spieler, Ben Schütz, Sarah LasakiGuillermo Rozenthuler.

INFOS
Body Rhythm Festival 2023 – Konzerte der internationalen Künstler*innen
Opening Concert: Freitag, 26. Mai, 20-22 Uhr, Hebebühne, Barnerstr. 30, 22765 
Hamburg 
Body Rhythm Night: Sonntag, 28. Mai, 21-23 Uhr, JazzHall, Harvestehuder Weg 12,  
20148 Hamburg  
www.festival.bodyrhythm.de

HAMBURG

Body Rhythm  
Festival #8
Hamburg, 26. bis 29. Mai 2023
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Als Coach strebe ich eine innere 
Haltung an, die frei von Bewertung 
und voller Neugierde ist.

Drum Circle anders aus. Meist sind es Räume, in de­
nen ich je nach Teilnehmer-Anzahl die Stühle in meh­
rere konzentrische Kreise stelle und den Drum Circle 
von der Mitte aus mit meiner Körpersprache mode­
riere und facilitiere. Von 3 bis mehreren hundert Teil­
nehmern ist alles möglich. Große Events finden z.B. 
auf dem alten Flughafengelände, dem „Tempelhofer 
Feld“ in Berlin, statt - oder in Turnhallen oder auf der 
belebten „La Rambla“ in Barcelona oder im größten 
Alternativ- und Jugendzentrum „The Door“ in New 
York oder in Hotels. Kleinere Events in Kirchen nach 
dem Gottesdienst - oder in Alten- und Pflegeheimen 
- oder in einer schummerigen Kreuzberger Bar oder 
in einem Zentrum für Kunst und Kultur in der Nähe 
von Peking … fast überall kann ich meinen Klassen­
raum gestalten.  Oft werde ich auch zu Fachtagungen 
oder Kongressen gebucht, um einen Drum Circle mit 
allen  Gästen durchzuführen. Dann arbeite ich meist 
von der Bühne aus und die Drum Circle Teilnehmerin­
nen sitzen hintereinander in Stuhlreihen. Das funktio­
niert auch hervorragend. Somit kann ich meinen Klas­
senraum überall dort gestalten, wo „Lärm“ erlaubt ist. 
Manchmal kreiere ich auch eine 1:1 Drum Circle Be­
gleitung für Menschen mit Parkinson, Krebs oder De­
menz, die in einer Gruppe überfordert wären oder 
nicht mehr das Zimmer verlassen können. In solchen 
Settings entstehen ganz wunderbare und berührende 
musikalische Momente - auch das kann mein Klassen­
raum sein. 

SM: Wenn du eine besondere Fähigkeit herausheben 
müsstest, um Drum Circle zu leiten, welche wäre das? 
RR: Da ich mich in den letzten 10 Jahren auch theore­
tisch sehr intensiv mit der Moderation von Drum Cir­
les beschäftigt habe und mittlerweile auch an ver­
schiedenen Musikakademien und Hochschulen für 
Musik Drum Circle Fortbildungen gebe, habe ich he­
rausgefunden, dass es drei Fähigkeiten sind.  Ich habe 
sie AVA genannt: 

Authentizität  – geh in die Mitte des Drum Circles und sei du selbst 

Vertrauen – in die Gruppe und in dich selbst als Person und deinen 
Fähigkeiten 

Achtsamkeit – sei achtsam in dem, was du tust, wie du den Raum 
gestaltest und wie du die Energie im Raum hältst. Alles braucht deine 
volle Achtsamkeit - vom Aufbau, über die Gestaltung des Drum Circles 
bis hin zum Abbau und vor allen Dingen, sei achtsam den Teilnehmern 
gegenüber  und dem Geschehen im Drum Circle.

SM: Brauchst du ein spezifisches Umfeld zur Durch-
führung, bzw. gibt es spezielle Bereiche, in 
denen das ganze schon besonders etabliert ist? 
RR: Im Prinzip kann ich überall Drum Circles organi­
sieren, wo es laut sein darf. Etabliert haben sich Drum 
Circles vor allem in Kultur- und Nachbarschaftszen­
tren, in Einrichtungen für Menschen mit besonderen 
Bedürfnissen und Schulen. Zunehmend etabliert sich 
der Drum Circle auch als Teambuilding für Firmen 
und Organisationen. 

SM: Was ist deine spezifische Zielsetzung bei deinem 
Drum Circle? 
RR: Rhythmus ist eine universelle Ausdrucksspra­
che, die in der Vergangenheit in allen Kulturen die­
ser Welt ihren Platz hatte. Meine persönliche Zielset­
zung in meiner Arbeit ist, Menschen in ihrer Indivi­
dualität zu stärken und zu einem wertschätzenden 
Miteinander zu befähigen. Im Drum Circle ermutige 
ich die Teilnehmerinnen zum gemeinsamen Musizie­
ren, spontan, lustvoll und erlebnisorientiert. Für mich 
steht im Vordergrund meiner Arbeit, die Menschen 
durch Rhythmus zu verbinden. Ich ermögliche (to fa­

cilitate) einer Gruppe sich innerhalb kürzester Zeit in ei­
ne musikalische Gemeinschaft zu transformieren. Ver­
schiedene Trommeln und Perkussionsinstrumente hel­
fen dabei auf eine wunderbare Weise. Sie sind leicht zu 
spielen und die Teilnehmer und Teilnehmerinnen erle­
ben schnell einen Erfolg. Meine Rolle dabei ist es, der 
Gruppe zu dienen. Als Faciliatorin gebe ich leicht ver­
ständliche körpersprachliche und mimische Signale, 
durch die ich den musikalischen Gemeinschaftspro­
zess begleite, inspiriere, unterstütze und fördere. Das 
wirklich tolle ist, dass an einem Dum Circle jeder und 
jede teilnehmen kann. Dabei spielen Vorerfahrungen, 
Rhythmusgefühl, Musikalität oder Alter keine Rolle. Alle 
können mitmachen.  Trommeln im Drum Circle heißt: 
aufeinander zu hören, zu zugehen und aufzugehen 
im gemeinsamen Puls, neue Rhythmen zu erfinden 
und Spaß zu haben, an dem, was im Moment entsteht 
(music in the moment).  Ein Drum Circle ist somit kein 
Trommelkurs im klassischen Sinne, in dem bestimmte 
ethnische Rhythmen vermittelt werden auf nur einer 
Trommelart (z.B. Djembé) - sondern eine wunderbare 
und bereichernde Gelegenheit, frei von Stress, die ei­
gene Freude am Rhythmus auszuleben und das eige­
ne Rhythmusgefühl weiter zu entwickeln. 

SM: „Drum Circles are not about drumming“. Kannst 
du das erklären, und siehst du das Ganze unter Um-
ständen auch als Basis, um weiter zu gehen, quasi als 
Schnittstelle? 

Das ist das wunderbare Zitat von Arthur Hull, dem 
Gründungsvater dieser Methode. Für mich bedeutet 
es, dass wir als Drum Circle Facilitatoren die Trommeln 
nutzen, um einen leichten und für alle einen leichten 
Zugang zu verschaffen. Mir geht es darum, von An­
fang an gemeinsam Musik zu machen. Im Mittelpunkt 
steht der Spaß, die Lebensfreude, die Interaktion, die 
Spontanität, die Kreativität, der Teamgeist und die Lust 
auf Trommeln. Wir Facilitatoren kreieren eine wert­
schätzende Atmosphäre, in dem sich alle wohl fühlen 
und wir die individuellen Potentiale freisetzen. Wir al­
le möchten uns zugehörig und verbunden fühlen. Wir 
möchten gesehen und gewertschätzt werden in un­
serem Tun und in unserem Sein.  Für mich persönlich 
ist der Drum Circle ein wirklich zauberhaftes Tool, um 
all das zu ermöglichen und Menschen dabei zu unter­
stützen wieder mehr im BewusstSEIN zu leben. Ich er­
lebe das alles in meiner täglichen Praxis. Ganz gleich, 
ob ich einen großen Drum Circle als Teambuilding für 
eine Firma organisiere oder einen kleinen Drum Cir­
cle für Menschen mit Demenz. Der Drum Circle schafft 
einen Ort des Vertrauens und kann als Schnittstelle 
zu ganz vielen Bereichen des Lebens sein. Das ist was 
ganz Besonderes! 

SM: Wie ist die Response der Schlagzeug/Percussion 
Szene auf die Drum Circles? 
RR: Als ich vor über 15 Jahren mit der Drum Circle Ar­
beit begonnen habe, bin ich kaum Schlagzeugern be­
gegnet. Auch in meinen Fortbildungen waren sehr sel­
ten Teilnehmer aus diesem Bereich dabei. Mittlerweile 
erlebe ich ein zunehmendes Interesse an dieser Metho­
de. Das freut mich sehr. Denn ich kann mir gut vorstel­
len, dass es die eigene Arbeit erweitert, neue Impulse 
geben und sogar ein eigenes Berufsfeld eröffnen kann.  
INFO: raabe@lust-auf-trommeln.de,  
www.lust-auf-trommeln.de

Drum Circles are not about  
drumming - Drum Circles create 
musical communication. 


